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Amtlicher Theil.
H E r k e n n t n i s .

^'en hat °„r' ^"^''saelicht iu Strassachen als Pressgerlcht zu
l>tt <!,«!. ^ ^ ^ l , drr l, l, Tlnatscinwallschnst erkannt, das«
"Ws Öl»«» ^ ^ b " Zeitschrist „Freiheit", socialbemotra-
^^". b u ^ V- H " " " ° " Johann Most, London. !.'!, März
^oglamn. >, . ^ " ^ ""ter der Alisschnst ^1871". „Das
^ e r U m „ ° " '"nzöslschcn Social-Revolutionäre". „Fried
Mit den ^l.l ' " ^ ' b'e Reactionäre". ferner durch die Notiz
sH"st 0 ' ^ " ^ " " " k n „Mladezhy" und jener mit der Äuf.
und die 3 i^ , " ' " die verbrechen nach K i»8 o. 65». 122»»,
""d hat n Ä « " ^ den Hg :w2 und :'.l)b Et, G. begründe,
lung dlsser Z ^ ^ ^ ^ l . P, O. das Verbot der Weiterverbrci.
^ ^ > l r ^ruchchnst ausgesprochen,

Nichtamtlicher Theil.
Die Goldrentenanleihe.

Coi'c«^ ^" ig lnz der abgelaufenen Woche bildete die
l ' °nen? '^" 'bung für'die Äegebuilg der 2l, M i l -
bediim,., ,""'chlscher lÄoldrente. Die Eröffnung einer
Achicd n ' ? allgemeine!« Eoncurrenz hat allgemeine
Nlllick f".^ hervorgerufen, da hiedurch besonders die
l rnf te/^" "wächst, dass auch ausländische Capttals-
haft tncl^"" s^ ^ " ' ^ ^nen Vertrauensmann nam-
^wen ^!' ) ^ ^" der Offcrtue»Handlung bclheiligen
auf V ^ i ^ ^ ' " Umstand fällt namentlich in Bezug
leichisch, ' " ^ ' " l i ch ' " Betracht. Dort ist die öfter-
Piere und? m"^' ""es der allerbest classierten Pa-
d k l l ä » f l ^ ^ Nachfrage "ne so dringende, dass die
"Uch von ^ . " " ' " " gering erscheint. Man erwartet
drunter . < ^'^ " ' " ^ ^ "nd höchsten Angebote,
deise selks "^- "leNeicht den Tagcscurs, möglicher.
Vlan darf ^ " " " hiihercn Pre,s enthalten dürften,
dtt Colw,.."'^ "bersehen. dass in Paris am 1. Apri l
t'Ne jebs p^ Me: Gulden detachiert wurde, was
?llerdilwk?lo^ " "b wahrscheinliche Marge bietet.
Mch d ^ « ^ ^ n die ausländischen Concur! cnten da«
Papier l m . . ^ ^ ^ ^ " " " f österreichische Währung in
""b werdp., ü ' " " ^ ' d'e Valuta-Speculation zu tragen
^wn ie r t ^m '^.'co derselben in den von ihnen
'^ weniapr ^ ^ "«rechnen. Doch kann dasselbe für
-Mich lb rp ' ^^ ^ ' " ' da sie im Wege der Arbitrage
U"leichilck' ^alcul nett machen können. Für die
?^'U"m.^ ^ " " " " , ^ " w l l l t u n g war betreffs diefer
°ei der H ^ ^'^ Erwägung maßgebend, dafs sie
^ viel a ? " " " 9 eines Goldcurfes nebst den für
?°!dprris?« " " ' befahren der Schwanlnngeu des
" ^ . PlMis?"^ ^'^ K ° W , des Goldverkaufes (Sen-
"Nlert ihr i „ ) i " tragen gehabt hätte, und es con«

lieber einen etwas geringeren Preis

zu erhalten, als alle diese Spesen und das Älgiorisico
zu übernehmen. Selbstverständlich wird im Iül.mde
sich jeder an der Concurrenz bethciligen, der in der
Lage ist, den Bedingungen dcrjllden zu entsprechen,
da die rasche, mit Nutzen zu blwerlstelliqende Ab-
wicklung des Geschäftes durch die migcnblickliche Kon-
stellation der Geldmärkte volllomnilil gssichrrt eischein«.

I n dieser Beziehung ist e5 gewiss ein chmaktr-
ristisches Symptom, dass die osleVrsichische Goldiente
auch nach erfolgter Offcrlc»uv!ch:ribung fortwährend
steigt. Sonst eieignetl' sich vor der Begebung einer
Allleihe gewöhnlich das Gegentheil. Das reflectierende
Institut drückte durch forcierte Abgaben meist selbst
den Preis, um möglichst billig abschließen zu können.
Wer sollte diesmal solche Abgaben machen, da die
Concurrenz eine allgemeine ist und die Opfer des
einen vielleicht zu Gunsten eines anderen gebracht
würden. So entscheidet diesmal nur die Nachfrage,
und diese ist eine so nachhaltige, dass die österrei-
chische Goldrente seit der Ausschreibung der Offert
Verhandlung sich um mehr als ein Procent vertheuert
hat. Was an Gerüchten von der Nichtbelheiligung
einzelner Anstalten erzählt wird, hält die ..Montags
Revue" für nicht glaubhaft. Das genannte Blatt be»
merlt diesbezüglich: Das patriotische Moment ganz
beiseite gelassen, wiegt die Glwinstchance allein
schwer genug, um den allgemrinstrn Begehr he»vor-
zurufen. Gros; ist der zu machende Nützen allerdings
nicht, aber wo sind überhaupt die Geschäfte, an welchen
uutcr den gegenwärtigen VerhältnifslN viel zu ver-
dienen ist? Wohl aber wird an dcr österreichischen
Goldrente rasch verdient werden, und dieser Umstand
muss an jedrm Beralhungstische entscheidend in die
Waqschale fallen. Uebrigens wird die letzte Stunde
entscheiden. Noch schärfer als sonst hält man sich m
den Wiener Banken von dcr Inaussichtnahme einrs
zu bietenden Preises selbst heute noch ferne. Die
Mittagsnotiz vom Mittwoch wird die Kampfregel
bilden.

Die Reichswehrsteuer in Deutschland.
Auch dem deutschen Reichstage wird demnächst

eine Vorlage über die Einführung einer Reichswehr-
steuer zugehen, welcher unter den durch die Finanz«
reform veranlassten Stenerprojectru das gröhle Inter«
esse zukommt. Diejenigen, welche die Einführung
dieser Steuer anstreben, machen geltend, dass die Pflicht
des Militärdienstes wirtschaftliche Opfer fordere, welche
nicht bloß von den zunächst Betroffenen, sondern auch
von den Angehörigen derselben schwer empfunden
werden. Wer immer von der Leistung des Mil i tär-

dienstes entbunden werde, erhalte einen wirtschaft-
lichen Vortheil zuerkannt; im Hinblicke auf diesen
Gegensatz sei cs nur gerecht, wenn zur Herstellung der
Gleichheit in der Belastung ein Ersatz an die Gemein-
schaft geleistet werde. I n der Schweiz ist in der That
neben der allgemeinen Wehrpflicht auch die Institution
einer Militärftr»er in stetiger Weise aus dem früheren
Militinpflichtersahe der Tinzelcanlone fortentwickelt
wmden bis heute, wo die für ulle im dienstpflichtigen
Alter stehenden Schweizer Bürger, welche leinen Mi l i tär-
dienst leisten, gleicherweise giltige Verpflichtung be»
steht, ein Elsahgeld zu bezahlen, welches im Mobil i-
siernngsfalle verdoppelt wird. I n Frankreich war diese
Steuer im Anfange diefes Jahrhunderts eingeführt.

Man kann es nun keineswegs als ungerecht be-
zeichnen — meint die „Grazer Tagespost", deren Aus-
führungen wir hier wiedergeben, — wenn jene jungen
Männer, welche infolge ihrer persönlichen Untauglich-
keit nicht Soldaten werden können, zur Bestreitung de«
Kosten des Militärwrfens ihren Theil beitragen. Aber
man Plant in Dcutfchland mehr als eine Mililartaxe
für die zum Militärdienste Ungeeigneten; das durch
die Finanznoth veranlasste Project geht viel weiter, ja
man kann. ohne zu übeitreibrn. sagen, dass durch das-
selbe der früher bestandene, so ungerechte Loilauf in
versteckter Form wieder hergestellt wird. Es sollen
nämlich auch die Diensttauglichen für das Befreit«
sein vom Friedensdicnste Steuer bezahlen, und zwar
eine nach dem Vermögen oder Einkommen abgestufte
Slcuer. so dass bei der Befreiung vom Kasernen»
dienste gerade diejenigen Personen begünstigt werden,
welche zenc ökonomischen Nachtheile leichter ertragen
können, nämlich nur wohlhabende Leute. Man wird
zugeben müssen, dass es sich dann nicht mehr um d»e
Wahrung eines gerechten Princips, sondern bloß um
die Gewinnung eines neuen Steuerobjectes silr die
Deckung der immer höher steigenden Militärauslagen
handelt. Eine Wehrsleuer dieser Art lässt sich eben
nur vom rein fiscalischen Standpunkte, keinesfalls von
jenem der ausgleichenden Gerechtigkeit rechtfertigen.

Die Ausführungen und Vorschläge derjenigen,
welche sich für diese Steuer bisher publiclstisch erwärmt
babcn, sind jedoch noch in anderer Hinsicht sonderbar.
Es wird nämlich die pädagogische Bedeutung der
Wehrpflicht auf die Wagschale gelegt, es werden die
Vortheile hervorgehoben, welche sie für die moralisch-
intellecturlle Entwicklung namentlich der aus den un-
teren Vollsllassen ausgehobenen Rekruten hat, und be-
hauptet . dass diese und ähnliche Vortheile alle durch
den Militärdienst veranlassten wirtschaftlichen Schädi-
gungen auswiegen. Hält man diesen Gesichtspunkt
consequent fest. fo wird man es schließlich vielleicht
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in ^n P.V l ^ Mona te später.
k ^ l t e H l l n ^ ' . " " " " der alten Edelhöfe, deren es
? . ^ i i h L ""e M„g.e gibt. war man 'eben nach
sl>K ! ' " M w' . ,»/? Hc'listmorslen war frostig, und
^ » d ^ dens, bannte am K.min. Frau Pevensy

' ^ das ^ ' " ? " " lchiiner. junger Mann
ki" ^ > Wei?. ' ' ^ ^ ''"so gelehnt, neben ihr.
^hl, " ' c h ^ N l a , ^ ' ^ " " ' Gwendoline." saqte sie.

übersehend; „sie fragt nach
st i''l)r unf l M i 3 " ^ ' S'e behandeln sie in der
,ll» """neh,„ "U"h . Aus allen ihre.: Andeutungen
bGr ^ " M t. '/ass sie Ihre Aewerbuna erwartet.
^ "^len.^N' ^ " ks ' " ch " S.e können nicht
M " M l " . a laX. ^ ' dl" Nnsflng nach Fra,A.

'S " " l Sicherheit, dass Sie
^ V " ' ri n i ^ ^ ? " ' ' ^ ^ ' ' ' ' ist eine vollendete

L ^ " ' c h Ä h r ^ . ' " ' ""d h«t Sie Ueb. Was
! ° < e ? ^ ^ lchob seine Zeitung beiseite.
l'e , M" t . D„« ' ^ 1 Gwendoline ist eine Voll-
V° r? l ieK« » H i n d e r n i s ist nur. oass ich

" "N emfn I . R ^ " ^ l"chle. Der unge
' " 'Miter Verwandter, und noch mehr.

er war ihr Adoptivsohn, und wie alle Mütter, war
auch sie sehr besorgt in Bezug auf seiue eheliche Ver-
bindung.

„Sie lieben sie nicht? Sie sind ein fchlimmer
Mann, Arthur. Ich möchte doch wisfen. wen Sie
lieben?"

„Das wi l l ich Ihnen fagen. Eine Mythe, einen
Traum; ein Wesen, das ich vor zwei Monaten sah
und mein ganzes Leben nicht vergessen kann."

Lady Pevensy lachte laut auf. „Unsinn! Wer
war denn dieses bezaubernde Wesen? Ich dachte
nicht, dass Sie so sentimental seien. Is t das, was
Sie zeichnen, das Bildnis dieser Fee?"

Der junge Mann crröthete und schritt schweigend
aus dem Zimmer. Er gieng dic Treppe hinauf in
sein Arbeitszimmer im nördlichen Thurme der alten
freiherrlichen Burg, denn er war ein Liebhaber dcr
Kunst, und zwar nicht von gewöhnlichem Schlage.
Sein Zimmer war geräumig, und die Wände waren
buchstäblich fast bedeckt mit Bildern, aber auf jedem
aus letzter Zeit war ein und dasfelbe Gesicht zu
sehen. Es war schön, wie Raphael die Unschuld malt.

..Ich kann sie nicht vergessen." sagte er, indem
er ein Porträt in Lebcnsgiöhe an die Wand stellte.
..und werde sie in meinem ganzeil Leben nicht ver-
gessen. Es ist unbegreiflich!"

Dies war Ninettcns Bildnis, wie er sie tM eben
verflossenen Sommer des Morgens nnler dem Schwib-
boaen des Marktplatzes, mit dem Blumenkörbe am
Arme stehend, gesehen halte. Lord Aglesford blickte
nach der lieblichen Erscheinung und sein Auge schwebte
im Entzücken seliger Erinnerung!

„Es ist. ich begreife es, beispiellos in dem selbst-
süchtigen, berechnenden neu»zehnten Jahrhundert, sich
in ein Frauengesicht beim ersten Anblick zu verlieben,
aber ich kann sie nicht vergessen!"

Er setzte sich dem Bilde gegenüber nieder, seine
Augen fortan darauf gerichtet: ..Sie wollte dal, was
ihr zu viel für ihre Blumen schien, nicht annehmen,
und das sieht einem französischen gewöhnlichen Land'
mädchen nicht ähnlich. Je mehr ich darüber nachdenke,
desto mehr drängt sich mir der Gedanke auf, dass ein
Geheimnis dahinter steckt. I h r Verschwinden war so
eigenthümlich.

..Als sie den nächsten Tag nicht wieber kam.
wie sie versprochen, erfuhr ich nur. dass sie in einem
nahen Weiler mit ihrer Großmutter lebe, ich begab
mich dahin, und dort sagte man mir, dass ihre Groß,
mutter gestorben und das Mädchen verschwunden sei.
Der Ortspfarrer, welcher nach Aussage der Leute die
beste Auskunft zu geben vermag, war abwesend, er
hatte eine längere Berufsreise angetreten.

..Armes Kind. wo mag sie wohl sein?" sagte
er. ..Ich bin ein empfindsamer Na>r; ein Spaziergang
im Parle wird dieses Phanlasiegebilde verscheucheil
und morgen fahre ich nach London und werbe um die
Hand der Lady Gwendoline!" —

III.

Den nächsten Abend, als Lady Pevensy nach
ihrem eiiifamen Diner - denn Lord NgleSsord war
nach London gereist — sinnend am Kaminfeuer faß.
wurde sie durch das Rollen einer Kutsche m »hrer
Mittagsruhe gestört.
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erleben, dass man auch für jene „pädagogische Be-
deutung" ein Steueräquivalent schafft, so dass sich die
Ersatzsteuer der „Untauglichen", gegen welche man
allerdings kein schwer wiegendes Bedenken geltend
machen kann, in eine drückende Ergänzung zur „B lu t -
steuer" verwandelt.

Seit dem Bestände der allgemeinen Wehrpflicht
ist unzweifelhaft eine Ungleichheit der Belastung vor-
handen, welche man bekanntlich auch in Oesterreich'
Ungarn zu korrigieren bestrebt ist. Bemerkenswert
ist. dass man dieser „Correctur" gerade in mil i täri-
schen Kreisen Widerstand entgegenseht, „da die M i l i -
tärpflicht in erster Linie eine Ehrenpflicht sei, welche
durch Geld abzulösen nicht angehe". Allein die „Un-
tauglichen" sind oft recht unglücklich, dass sie dieser
Ehrenpflicht den gesetzlichen Bestimmungen gemäß nicht
genügen können; es hängt ja nicht von ihrem freien
Willen ab, ob sie „dienen" sollen, sondern von dem
Votum der Asseutierungscommission. Auf der anderen
Seile muss man auch berücksichtigen, dass die Last
des Militärdienstes keineswegs durch den Genuss der
damit verbundenen Ehre ausgeglichen wird.

Vorgänge in Frankreich.
Durch ganz Frankreich rüsten sich die Clericalen

zum passiven und selbst activen Widerstand gegen die
Durchführung der D e c r e t e vom 29. Mä rz ; die Re-
gierung ihrerseits ist entschlossen, fest vorzugehen, und
ste hegt die Ueberzeugung, dass. wie schon früher bei
derartigen Conjuncturen, der Clerus, wenn er sieht,
dass d«e Sache ernst zu nehmen ist, nachgeben wird.
Der Minister des Innern hat aus Anlass der bevor«
stehenden Session der Generalräthe an die Präfecten
die Instruction erlassen, dass die Regierung jeden
„Wunsch", welchen diese Versammlungen gegen die
Decrete äußern könnten, als ungesetzlich ansehen würde.
Auf der anderen Seite rüsten sich die B ischö fe
Frankreichs zu einer großen Collectivlundgebung gegen
jene Decrete, wie sie eine solche schon seinerzeit gegen
den Artikel 7 gerichtet haben, also in Form von offenen
Briefen an den Cultusminister, welche je von den
Bischöfen einer geistlichen „Provinz" unterzeichnet sind.
Dem „Moniteur Universe!" zufolge sind die leitenden
Köpfe der ultramontanen Partei noch nicht darüber
einig, ob im Senat der Angriff gegen die Regierung
in Form einer Interpellation oder einer Pot ions»
debatte geführt werden soll. Das erstere System
Hütte den Nachtheil, auf eine Tagesordnung hinaus»
zulaufen, für welche die Freunde vom linken Centrum
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht stimmen würden.
Für eine bloße Verweisung der betreffenden Petitionen
an die Regierung könnte die Rechte eher auf eine
Majorität zählen. Ein Beschluss hierüber ist noch nicht
gefasst worden. Dagegen wären die Oberhäupter der
Kongregationen unwiderruflich gewillt, die Ermächti-
gung des Staates nicht nachzusuchen, ihre gewaltsame
Auflösung durch die Regierung abzuwarten und gegen
dieselbe bei den Gerichten Recurs zu ergreifen.

Wie die Berliner „National-Zeitung" aus Paris
erfährt, wird das vom „Univers" mitgetheilte Tele«
gramm aus Rom bezüglich der jüngsten Aeußerungen
des Papstes anlässlich der „März-Decrete" iu ultra-
montanci: Kreisen durchaus bestätigt. Hinzugefügt wird,
dass der päpstliche Nuntius bereits die Instructioneu
erhalten hat, bei seiner bisherigen Reserve zu behar-
ren, in keinem Falle aber zur Unterwerfung miter die

„ Ich bitte, Mylady," sagte der eintretende Be«
diente, ,es ist ein Herr mit einem Mädchen angckom-
men, die Sie zu sprechen wünschen."

„E in Herr mit einem Mädchen, was mag wohl
ihr Begehren sein?" sagte Lady Pevensy. „Lasse sie ein-
treten, Johann!"

Ein ehrwürdiger Geistliche, unverkennbar Fran-
zose, mit einem dicht verschleierten Mädchen am Arme,
betreten den Empfangssälen.

..Hab' ich die Ehre. mit Lady Pevensy zu spre«
chen?" fragte der Geistliche mit liefer Verbeugung im
vortrefflichen Englisch.

„ Ich bin Lady Psvensy," war die An twor t ;
„aber ich lebe von der Welt so zurückgezogen, d ass
ich keine Geschäfte, welcher Art immer, eingehe. Ich
überlasse alles meinem Verwalter; vielleicht wünschen
Sie diesen zu sprechen. Ein großer Kummer, der mich
vor Jahren traf —"

„Ach, ist's dem so," unterbrach sie der Fremde.
„Und dieser Kummer — Ninette, mein Kind, trete vor."

Lady Pevensy erhob sich vom Tische. Irgend
etwas in des Mädchens Gestalt, ein unerklärlicher I n -
stinct verursachte die Beschleunigung ihrrs Athems
und ein Zittern am ganzen Körper, sie musste sich
an die Lehne des Stuhles halten, um nicht nmzusinken.

„Zu he den Schleier ab, mein Kind," fuhr der
alte Mann fort. „knie nieder und erbitte dir den Segen
deiner Mut ter ! "

„Mylady, Sie erkennen wohl die Züge? Die
Tochter, welche Ihnen vor vielen Jahren entführt
wurde und die Sie schon im Grabe wähnten, steht
vor Ihnen. Ich bringe die Beweise!"

(Schluss folgt.)

Decrete zu rathen. Eine officielle Note der E u r i e
an die französische Regierung soll bereits unterwegs
sein. I n dieser Note wird angeblich dem Bedauern
über die von der französischen Regierung getroffenen
Mahregeln Ausdruck gegeben. Ein förmlicher Protest
und eine directe Aufforderung an die Kongregationen
zum Widerstände werde jedoch nicht erfolgen, da dann
der Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen
Frankreich und der Curie unvermeidlich wäre.

Große Erbitterung erregt es in den conservativen
Kreisen Frankreichs, dass der Kriegsminister eine nam«
hafte Zahl von Oberstlieutenants der L a n d w e h r ,
welche von seinen Vorgängern nur ihrer aristokrati-
schen Geburt wegen auf diesen Posten berufen waren,
wieder entfernt und an ihre Stelle durchgängig Bür-
gerliche, die aber vordem als Officiere in der activen
Armee gedient haben, ernannt hat. Z u den Abgesetzten
gehören unter anderen der Senator von Rainnevllle,
der Abgeordnete Baron Reille, ein d'Harcourt, ein de
Castellane, ein Marquis de Pins, ein Graf Montaut«
Brassac und viele andere, meistens Edelleute, die unter
den päpstlichen Zuaven oder allenfalls während des
Krieges in der M»bilgarde ihre ersten Sporen er-
worben hatten.

Die Ernennung des Grafen D u c h k t e l zum
französischen Botschafter i n W i e n gilt für entschieden.
Die so lange hinausgeschobene Krisis wegen Er-
nennung des neuen italienischen Botschafters für Paris
fcheint ihrem Ende nahe zu fein. Wie nämlich der
„Fanfulla" aus verlässlicher Quelle erfahren haben
wi l l , würde das Ministerium den General Menabrea
nach Paris und den Grafen Corti nach London schicken.
Der definitive Entfchluss soll nach Rückkehr Cairolis
gefasst werden.

Die „Patr ie" hatte schon neulich in Form einer
Berliner Correspondenz fabelhafte Dinge von einem
Meeting erzählt, welches die deutsche C o l o n ie
von Paris abgehalten haben sollte. Nunmehr gesteht
sie, dass eine solche Versammlung gar nicht stattgefun-
den hat, behauptet aber, dass sie bei nächster Gelegen-
heit stattfinden, uuo zwar folgenden Zweck haben solle:
Die Theilnehmer des Meetings würden schriftlich er-
klären, dass sie sich im Falle eines neuen Conflictes
zwischen Frankreich und Deutschland mit dem ersteren
Staate solidarisch erachteten und also das gute wie
das schlimme Geschick Frankreichs theilen wollten.
Voraussichtlich würde sich der größere Theil der deut-
schen Colonie diesem Programm anschließen, welchem
dann eine Zeitung in deutscher Sprache als Organ
dienen soll. An der ganzen Geschichte ist, wie die
„Franz. Corr." versichert, kein wahres Wor t ; aber
man muss sich nur fragen, zu welchem Zweck solche
Lügen erfunden werden.

Ein Decret des Präsidenten der Republik vom
27. März verfügt die Bildung eines aus eingeborenen
Fußtruppen bestehenden „Cipahiscorps" in Französisch-
Indien. Dasselbe, 332 Mann stark und in zwei
Compagnien zerfallend, soll theils von europäischen,
theils von einheimischen Osficieren befehligt sein.

Die englischen Parlamentswahlen.
Je weiter die Wahlcampagne in England vor«

schreitet, umso größer und entscheidender erscheint der
Erfolg der Liberalen. Bis vorgestern morgens waren
im ganzcn 4 l 2 Deputierte gewählt, also »och nicht voll-
ständig zwci D.ntheile der gesammten Mitglieder des
Unterhauses, und bereits betrug der Reingewinn der
L i b e r a l e n 5>l<. Ergeben die weiteren noch aus«
stehenden Wahlen ein ähnliches Resultat, so würde der
schlichliche Reingewinn der Liberalen auf mehr al>
90 Stimmen sich belaufen; sie hätten dann eine sichere,
feste, auch von den Homerulern unabhängige Majo^
rität im Parlament.

Der R ü c k t r i t t des Ministeriums B e a c o n s -
f i e l d ist nur mehr die Frage einer kurzen Spanne
Ze i t ; man spricht auch in conservativen Kreisen dic
Erwartung aus, das Cabinet werde noch vor dem
Zusammentritt des Parlaments seine Demission gebcn.
Der „Standard" selber, das Hauptorgan der Tori»'«,
singt bereits mit wehmüthiger Resignation da« Grab-
lied des Cabinets und llagt, dass das Gefühl der
Dankbarkeit den Wählern des vereinigten Königreiches
unbekannt sein müsse. Kaum seien sie einer Regierung
müde und sehnten sich nach einem Wechsel, so ver'-
qaßen sie auch gleichzeitig die Vortheile, welche sie
derselben schuldeten, vergaßen die Schwieriqkeiten, welche
sie zu bewältige» gehabt, und die solide Arbeit, die si>'
vollbracht. Sie glauben, dass die Mitglieder der Re-
gieruug ihre Kräfte erschöpft und der Ruhe bedürften.
Diese Anschauung möge undankbar und cynisch er.
scheinen, habe aber auch ihr Praktisches. Die Arbeit
eines Ministers sei heutzutage so mühevoll, ansiren'
gend und andauernd, dass es fraglich erscheiue, ob
sechs Jahre davon nicht genug seien, um auch die
ausdauerndsten Kräfte zu erschlaffen. I n Amerika
würden Staatsmänner, welche ihre Zeit abgedient
hätten, mit aller Gemüthsruhe kaltgestellt. Die eng'
lischen Wähler seien rücksichtsvoller; sie legten den
Cabinetsmitgliedern einfach die unumgäugliche Noth.
wendigkeit nahe. Ferien z i nehmen und ihr Wert
Ersahmännern anzuvertrauen, welche von der natio-

nalen Stimme ernannt worden seien. ^ ^ ! v .
Philosophen der Zukunft dürfte es kaum schw" > ^
den Beweis zu liefern, dass der ZusammenbruV >'
derner Administrationen ebenso bestimmten M,co
unterliege, als die Schwerkraft. Glücklicherweise i"
die Nützlichkeit einer Partei nicht auf. wenn 1« "
Ruder verlasse. „ Ih rer Majestät Opposition" y "
gute, alte constitutionelle Phrase und sei für Vie ^
tung der nationalen Angelegenheiten nicht im
wesentlich, als Ihrer Majestät Regierung. ^

Die „Times" erklären, es sei nunmehr alle "
sicht vorhanden, dass früher oder später das g c ^
wärtige Cabinet einer liberalen Administration 3" >
chen habe. Von positiven Angaben müsse noch H ^ ^
genommen werden, selbst wenn es möglich w ^ l , ,A
relative Macht der Beweggründe zu entdecken, N""
die Wählerschaften leiteten. Es gäbe jedoch zwei P " ' ^
welche in Betracht gezogen werden müsste!'. " " " ' ' A
die Bedeutung der Wahlentscheidung abschätzen w i
Der eine beziehe sich auf die Zukunft, der andere
die Vergangenheit. Man habe das Land befragt' ,^
in dem gegenwärtigen Augenblicke feine ^ " ^ 3 : M
ten leiten solle, und es scheine sich dafür enycy'
zu haben, dieselbe wiederum den Händen der noe ^
Partei anzuvertrauen. I n dieser Abstimmung " ° ^ M
Verurtheilung der allgemeinen Leitung ^ r . MAscl-
während der Vergangenheit zu erblicken, heiße o
ben eine Bedeutung verleihen, welche sie 'ewes ^
besitze. Es habe nicht an unverkennbaren « N s ^
gefehlt, dass die Gefühle des Volkes im a"ge""
auf Seite der Regierung in ihrer o r i e n t a l ' ! " ^
P o l i t i k während der letzten Jahre gewes" ' z.
Eine Zeitlang habe die Gefahr nahe gelegen, d U H^z
land eine Position erwerbe, welche ihm v o M "
Uebergewicht im Oriente verlieben hätte; , ^ M ,
schlagen worden, und dieser groye Erfolg sei >" ^ii.
land und Europa ohne einen Krieg erzielt w "^
Dies sei eiu Resultat, das alle vorübergehenden ^
nungsverschiedenheiten überleben und mehr ">^ .^ .
als eine große Thatsache gellen werde, wennvlej ^
sten Ereignisse mit geschichtlicher Unparteillchte ^
urtheilt würden. Trotz des ungünstigen Charatle' ^
Wahliesultate enthielten dieselben doch entf"'" ^
jene Verurtheilung der Negierung, welche einige
Redner in Allssicht gestellt hätten. . ^Kies/

I n einem wetteren Artikel äußern die ,,^ «^
die erste Frage, auf welche sich das öffenM^ .
leresse jetzt richtet, sei die Beschaffenheit des " ,̂
C a b i n e t s . Der parlamentarische Leiter der ^
sei Lord Granville, frühere Dienstleistungen, " ^
uud Fähigkeiten berechtigen ihn zu dem A ' ^Dd-
Premierministers. Lord Hartington werde <elb>^ '^el»
lich eine wichtige Stellung im Cabinete e'N" ^
uud der Führer im Uutcrh'ause sein. Noch ""y ^
befafst sich das öffentliche Interesse mit der « ^
welche Stellung M r . Gladstone einnehmen weroe- ^
seiner Niederlage von 1874 hat er nicht ""' ^ l "
Führerschaft der liberalen Partei niedergelegt, I ^
auch die Absicht lundgethan, sich so viel als « ^ ,
vom activen politischen Leben zurückzuziehen. ^
weise ist dieser Enlschluss bereits über den v ^ ,
geworfen worden, und es fei, alles in allem U'^e
men, kaum anzunehmen, dass M r . Gladstone, i ^ t
er sich noch am öffentlichen Leben bethe« ' ^ ^
gleichzeitig in das neue Cabinet eintrete. ^ ^ , i i j i M
sichten werde nun aber das liberale Cabinet ^ n -
der augenblicklichen Lage der öffentlichen " ' U ^
heiten haben? I n heimischen
dessen Mitglieder an längst von ihnen lies"' s,H
Maßregeln gebundeu. Das größte Interesse r A . ^ l l
auf die zutünftige Leitung der auswärtigen, ^ ^
und Colonialangelegcnheitl'n. Die erste 3 ^ ^ M
orientalische; so weit dieselbe Europa ^ " 1 ! ' ^H
kein Grund zu Vefikchtungen vor. Es fehle > ^ „ e
wenig zur vullständigen Durchführung der ^ l p
Lösung; darüber hinaus könne das l5at»lnel ^
nicht blicken. Die analo.türlische Convent" M
der Regierung mehr Kopfzerbrechen ' u a A . ^ l i H
Hartington habe feinen Wählern aufs nach" ^
erklärt, dass die Verpflichtungen, fiir welche ^ e s i .
des Landes engagiert ist, eingelöst weroe" ^ M >
I u Indien harre eine noch s c h w i e g e " , ̂  se>"'
Minder schwer werde die Arbeit in Snoa' .^s i>

Die französischen Blätter, we l che .aUe^^ ' '
erster Linie mit der acuteu Congregatione,^ ^ M
eigenen Lande beschäftigt f ind, drücken '"',s>cht A,
auf die durch die Parlamentswahlell m " ^hl ,.
stellte Wandlung der englischen P ^ ' t " H l , e ' ! ^ ,
hutsam aus. An da« Wiederanfleben e i n e r M a ^ ^ M
Polltik der Enthaltung scheint man in 3 ^ ' ^ i b t ^
zu glauben. „Die englischen Wähler, > ^ e » . ,
„Repnblique Franchise", „hatteu vor leH^sich A ,
Ministerium Gladstone abgesetzt, weil e» ^^ v
uäckig hinter eine unfruchtbare Entha l tung ^ , ^
schanzt hatte; sie setzen heute
weil diese au den europäischen Vegev"'^ g^t M
Antheil genommen hatten, sondern weil " ^ckl" ^
Einmischung ihnen weder glücklich l^^^,„e!l ' ' ^
geschienen hat. England wird also von ! ^ o „
Negierenden nicht erwarten, dass ^ . H ^ » , ^' ü^
Grundsähen der liberalen Partei zuruct le^gel l
dieselbe Äahu. wie ihre Vorgänger, ew,",
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Weinm. n^c?" ° ^ diese zeigen. Die öffentliche
n d i 1 l ? c ^ " ^ " c h hatte bisher mehr Vertrauen
ein ^"'t'sche ^ ' " sW der konservativen; sie nahm
lnd k!? I ' ° " ^ " ^ f° lge der liberaien Partei,
^ f f a N . , , ? ^ ^ ^ ^'^ gegenwärtig halten, das« diese
" V W ? V bittere Ersahrunaen nur allzu gerecht-
Wt am Rud,r ^ l " . / ^ ' ? " ' " lie nicht gar zu kurze
K o n l r p ^ ?^'bt. m chrerHand liegen, dieses in
W < . ^ l " e Gefühl 7u bestattn oder zu
3urü<5 ,̂. ^ " ..TempK" urlheilt mit noch größerer
3 L , 7 3 i Die Bedingungen, unter welchen ent-
ltllde, tr-.. ^l?""' l le oder Marquis Harlington ans
Wandic, '«s ""^"' " ^ belannt werden, wenn eine
vttde. ' des neuen Parlaments vorliegen

Der Saatenstand in Oesterreich-Ungarn.
(Schluss.)

"chie^in^ , ^ ' ^ " ^ bedeutenderen Gebieten der Mon .
" " , habe» ^ i ^ ^ ^ Vegetation noch nicht erwacht

den Saaten im allgemei-
lchr viel « s^ 'chlenden Schneedecke wenigstens nicht
">ts a ä m l ^ " ^ ^ ' " " l der Boden großtentheils be-
bten . ? abgetrocknet war. als die Fröste ein.
Elches dip '^ ^ ^ darin lein Eis bilden konnte,
hätte v/li ?, ^ Pflänzchen aus dem Boden gezogen
ihres llln^ ! » ^ " ° " n auch diese Kahlfröste wegen
6 blieb di!. 3 , " ^ ^ ' ^ keineswegs ganz unschädlich.
h°ben die T ^kjtockung allzu lange verhindert, und
^lten l,.i, ? ? das schölle Aussehen, das si? bereits
'"^mN^.^ eingebüßt, doch lässt sich
^statier.. ^ " " " m der wirkliche Schaden noch nicht
bllld eintr^ °3^ abschätzen, und kann eine eventuell
'Nllner i» . ; , Fnstige Witterung voraussichtlich noch
stände brin " " ^ ^ " " ' " vollständige Erholung zu.
lichen ^ " v ^" '"'en " immerhin auch nichts
l a c h e n d ? , ü' "^ wo der Boden noch nicht ent-
!̂ ! der d u r ? > ! ^ " " war. als die Fröste eintraten.
°'!W ^ ^ °'e letzleren verursachte Schaden aller.

^ ems^ ! ^^ das Eintreten des positiven Scha-
^anqeaa?.« " ^ U'nstand. nämlich die den Frösten
^entM H ! " ^btrockilung des Bodens, von äußer-
t e n i c h t m r " ^ ^ " ' "bhal'gt. s° stellte sich der-
legend s "! l̂ dem Lande, sondern fast in jeder
e'n. , l n d ^ l 2 ' l ' 6^bem. dort in kleinem Maße -
°urch diespll, ' '^ "" allgemeinen mir sagen, dass

'" leben, Lande der nördlichen
Ker _̂ : 7' îune Schäden vorgekommen sind. dass
"chnchte., - " ^ gestattet ist. aus den vorliegenden

^ die Nläck'?^" ^ ^ ' " l s auf das Ganze zu ziehen
"Haben / , U r ^ " " " ' ' welche keinen wesentlichen
U"d mittler . ^ ^ " ' in jedem Lande der nördlichen

" dilrf.,« ^ " u e beiweilem überwiegt. Immerhm
^NlMene,, yl ""^ dem besprochenen Anlasse vor-

"He durc!' ?" '"terungen im Vereine mit jenen.
Wlder S c k n ^ ^ ' ^ c des Winters bei local ungenü-
.^elsaat, f l " ? veranlasst wurden, die gesammte
^Ucieren äw ^ "'" " " " ' ansehnlicheren Proccnlsatz
„ ^e der ̂ n ^ '" ' ' ^nd einem der letzten zehn
? ^ r i n? .m:« " " ^ E'^elne ziffermähigs Schätzun-

. /°sfenen ^ r ? ? " ' legenden von den Auswinterungen
?i?" über 1??"' " "elchen Schätzungen aber Än-

^^ jn te ru^ ^ doch nicht entschieden schlechte
!7 "niche,, ,?.,"'le ^"lierer Anzahl gegenüberstehen
^beuz^". '""lich Ansätze, welche in den Corre-
K̂ ^ annäb/r.^ '"^"" ^ahre für diesen Bericht noch
ä " " ' auf ^ vorkanlen. Am meisten litten die
Ä°" ' Äen,.'? ?"^"den. am wenigsten auf Sand-
^lchten volls/' ? ' " '^' dass nach den vorliegenden

^ s nur . " " ^ ' Auswinterungen beinahe 'durch.
3k! T)er 3 t " " ^ g g e n betroffen haben.
s?^saatel> ^> )at bedeutend mehr gelitten als die
i>5 '«ehr N « ^ ^'" ""liegende., Nachrichten sind
stm,U"t er l iawn'""" ' gänzlich ausgewintert als leid-

^ ^escha. I Ablieben. Mcistentheils wird über
r ich^er 'Nui .gen dieser Cultur gellagt,
^ n reich,,, '^i i^gen hat sich. so weit die Nach.

" « h , > N n b a u ^ ^ l M l s ,,cht gut erhalten.
" ? Schi,s " °e»- S ommersaaten hat mit Au«.
1 1 ? ">'d N ^ lchon überall begonnen, in Dal-
d n " ' ' ^N '7 .7 ; ' ' " Z'brnar. in Görz. Südtirol
^ / " "auffd^ "''?./-"tärz. ,n den iibrigen Län-
« ' wurde d ' 1 ) l ' ? " " " " ' I " be" erstgenannten
b s V ^ ' bereit« l . , ? ' k 7 ' ' ^ ' " ^ t t e r ungewöhnlich
d ^ c h uud den '^" ' " ' ^ ^ ' Südtirol. Nieder!
t < ^ ^^"'^'" U"g«r.'s ist
« " s adn- w w i ^ ^ ^ . ' " " ' ' U ' de" übrigen Theilen
biele, > nur el,, 7 ^"' "brigen Lä.ldern macht

^ r "b'n Nachricki ' ^7 " ^ «"hrere" verein,
^ch'tl^^ n . , I ^ ' ' " ^ ' «l« „.etertief gefroren
' ' « « " ' der O b ^ l ^ / " ^ ""gethaut ist und all-

^ Ü . Z" Italien ^ ? ' . ^ " " beinahe allgemein
^ Ve>1z «b " s N ü.d die Tragreben

^ ° . l'^nan " ^ ' / ""b " i Bozen schätzt man.
° ' " i l " Ne s^beMod m die Hälf.e

"'Otzrs betroffen habe. I n «mgen

Gegenden Niederösterreich« und Ungarns hält man
die heurige Weinernte bereits fiir verloren, während
man in anderen den Schaden für nicht sehr groß hält.
I n Görz. Istricn und Siebenbürgen sind zwar auch
viele Reben abgestorben, die Mehrzahl aber ist gesund
geblieben. I m ehemaligen Banate schläft der Wein-
stock noch.

Groß war auch der Schaden an den O b s t .
bäumen. Nicht nur die Knospen sind grohentheils.
sondern auch ganze Bäumchen und Zweige älterer
Bäume bis zur Stärke von fünf Centimeter find mcht
selten erfroren. Viele Baumschulen sind gänzlich ver-
nichtet. Uebrigens lst auch die Zahl der Nachrichten
nicht gering, welche den Frostschaden an den Obst.
bäumen als nicht bedeutend angeben. Namentlich gilt
dies von der Bozener Gegend.

Hagesneuigkeiten.
— ( V e r h a f t u n g . ) Der Effectenlassier des

Bankhauses Rothschild in Wien, Julius Straher. wurde
vorssrstern abends verhaftet, weil er eine Reihe von
Jahre» hindurch Wertpapiere in der Höhe über eine
halbe Million veruntreute. Das Geld hat er im Börsen»
spiele verloren.

— ( 3 0 . 0 0 0 st. im T a r o t gewonnen.) Am
Ostersonntag spielten drei Herren iu Pest ciiie Partie
Tarol, Vei der Abrechnung hatte einer der Herren, der
eine Wechselstube besitzt, 3 fl. zu bezahlen; er proponierte
dem Gewillneilden, dass er ihm 50 kr. bar und eine
Communallos'Promesfe geben wolle. „Angenommen!"
rief der Gewinnende. Am 1. d. M . wurde das betref-
sende Los mit 30.000 fl, gezogen.

— ( Z u E h r e n N oroens t j v l d S.) Der be-
rühmte schwedische Norbpolfahrer Professor A. E. Nor-
oenskjöld ist Freitag früh in Begleitung des CapitänS
der „Aega". Herrn Palander, von London in Paris
eingetroffen und auf dem Nordbahnhof von dem schwedi-
schen Gesandten und dessen ganzem Personal, dem Vor-
stände der geographischen und den Vertretern vieler
anderer gelehrte» Gesellschaften sowie der französische»
und fremden Presse begrüßt worden. Herr Grandidier
hieß den schwedischen Forscher im Namen der geographi-
schen Gesellschaft mit einer schmeichelhaften Ansprache
willlommen. Dieser danltc sehr ergriffsn und fuhr mit
seinem treuen Genossen Palander nach einer Privat»
Wohnung in der Avenue Malalow. wo sie bei einem
Landsmanne, Herrn Nobel, abstiegen. Trotz der frühen
Morgenstunde hatte sich vor dem Bahnhofe eine Menge
vun Neugierigen angesammelt, welche die Reisenden mit
lebhasten Hochrufen empsieng. Abends erschien Norden?
fljöld, nachdem er beim schwedischen Gesandten, Herrn
Sibbern, gespeist, in der geographischen Gesellschaft und
hielt daselbst einen Vortrag über seine Entdeckungsreise.
Die Gesellschaft hatte ihm ihre goldene Medaille votiert,
welche ihm zum Schlüsse der Sitzung überreicht wurde.
Desgleichen empfieng rr Samstag in der feierlichen
Schlusssihung det gelehrten Gesellschaften Frankreichs
aus den Händen des Unterrichtsministers Jules Ferry
dcs Commandcurlrcnz dcr Ehrenlegion. D>c feierliche
Bearüftungssihuug des Pariser Gemeinderathes war aus
Montag angesetzt.

Locales.
— ( E r g e b n i s der ges t r igen G e m e i n d e ,

r a t h s w a h l . ) Vei einer in den vorangegangenen
Jahren auch uicht annähernd erreichten, äußerst leb.
haften Betheiliguug seitens beider politischen Palteicn
gieng gestern vormittag« die Elsatzwahl für die aus-
geschiedenen vier Gemeinderäthe aus den, zweiten Wahl-
lörpcr vor sich, Vun «85 diesem Wahllörper an<
gehörenden Wähler» waren 5)22. somit nahezu 77 Pro.
cent, zur Wahl erschienen. Das Ergebnis derselben
war die mit namhafter Majorität erfolgte Wiederwahl
der Candidate» der liberalen Partei. Es entfielen
nämlich auf die Herreu: Bürgermeister Anton Laschan
2K9. Landeshauptmann Dr. Friedrich Ritter v. Kalten«
egger 287. Vicebürgermeistcr Leopold Bürger 281
und Lanoesgerichtsrath Raimund v. Zhubrr 2tt<> Stim'
meu. Von den in der Minorität gebliebrnrn Candida
ten der nationale» Partei erhielten dir Hrrrcn Peter
Grassclli 242. Dr. AlfonS Mosche ^41 . Franz Ravni-
lar 228 und Dr. Joses Stare 227 Stimmen. Die
Stimmendifferenz beträgt daher 38 bis 62 Stimmen zu
Gunsten der liberalen Partei. I m vorigen Jahre war
dic Wahlbethciliguug in diesem Wahllürper weit gerin«
ger, e» wurden bloß 407 Stimmzettel abgegeben, hie.
von erhielten die liberalen Candidate» 2tt0 bis 270.
die nationalen l32 bis 127 Stimmen. Durch den
Ausfall dcr gestrigen Wahl ist der liberalen Partei im
Oemeinderalhe die Majorität bereits gesichert. — Mor.
gen vormittags findet die Ergäuzungswahl aus dem
ersten Wahllürper für die ausgelusten vier Gemeinde,
rathe Alcxcmner Dreu. Carl Dcschmann. Peter Laßnil
und Dr. Adolf Schaffer statt,

— ( P o r t r ä t ) I> " Schaufenster der C, S.
Till'sche» Papierhandlung unter der L,a»tsche befindet
sich seit gestern ein lebensgroßes, in Kreide gezeichnetes

!Vrl,stbild de« Herrn Statthalters Ritter lwn Kallina»
MbauoN) ausgestellt, das seiucr vorzüglichen tünsllenschen

Ausführung sowie bei sprechenden Vehnlichkeit wegen
allseitige Anerkennung findet. Die Zeichnung stammt
von dem schon aus früheren Arbeiten hier bekannten
Wiener Künstler Herrn Josef Smutny. einem Yrnder
des Herrn Johann Emutny in Laibach. Das äußerst
gelungene Porträt wurde, wie wir hören, bloß auf
Grund einer eingeschickten Vlsitlartenphotographie ge,
zeichnet, was jedenfalls für das große Geschick des jun«
ge» Künstlers in diesem Genre spricht.

— ( L e b e n s r e t t u n g . ) Die l. l. Landesregierung
hat dem Fleischer Anton Jäger in Laibach für die am
8. v. M. mit eigener Lebe»sgefahr vollführte Rettung
eines Kindes vom Tode des Ertrinkens im Laibachflufse
die gesetzliche Lebcnsrettungstaglie von 26 ft, 2i) kr.
zuerkannt.

— ( W ü t h e n d e r Hund. ) Bei einem be»
Grundbesitzer Georg Kokevar in ssreuzdorf im politischen
Bezirke Tschernembl gehörigen Hunor kam am 26. o. M.
die Wuth zum Ausbruche; leider hatte derselbe bereits
den Burschen Georg Uiiinc aus Kreuzdorf am Fuße
und außerdem auch zwei Hunde, welch' letztere fofort
erschlage» wurden, gebissen, worauf der Besitzer den
gefährlichen Hund behufs seiner Vertilgung sofort zum
Wasenmeister nach Otok überführen ließ. M l t welcher
Nachlässigkeit und Unvorsichtiglelt der Dienst in dieser
Wasenmeisterei übrigens versehen zu werden scheint, geht
darails hervor, dass der Hund nicht nur den 16jührigen
Lehrling Andreas Turk des WasenmeisterK, als ihn
dieser anbinden wollte, uub außerdem zwei dasebft be.
findliche Hunde biss, sondern überdies auch noch entla«
und schnurstracks in das nahe Dorf Otol lief, woselbst
er fünf weitere Hunde überfiel und verwundete, bis er
endlich von einem gewissen Georg Krija» in Otol er-
schlagen wurde. Den gebissenen zwei Burschen wurde
sogleich ärztliche Hilfe zulheil; beim Hunde wurde im
Wege der Section die Wuth thatsächlich ccmstatiert.

— ( K i n d e r a l s B r a n d s t i f t e r . ) Durch zwei
drei» uud fechsjährige itinder, welche in der Dresch
tenne mit Zündhölzchen spielten, kam im Gehvste der
Grundbesitzerin Marianne Kolalj in Jauchen im Stein«
Bezirke am 1 l . v, M. um 4 Uhr uachmittags ein Schaden»
seuer zum Ausdrucke, welches außer der erwähnte»
Dreschtcn»e binnen kurzer Zeit auch daS Wohichaus. die
Scheune und den Viehstall, welche durchwegs aus Holz
szrbaut und mit Stroh gedeckt waren, gänzlich rinüscherte.
Auch eine trächtige Kuh fa»d hiebei den Tod in den
Flammen. Die Besitzerin erlitt durch den Vrand einen
auf 15,00 st. bewerteten Schade», gegen den sie bei
der ..Grazer Gesellschaft" bis zur Hbhe von 500 ft. o n .
sichert war.

— ( G e m e i n d e w a h l . ) Bei der Neuwahl der
Vertretung der Ortsgrmeinde Schwarzenberg im Vezirle
Loitsch wurden der Besitzer und Postexpeditor Anton
Pleschner znm Gemeindevorsteher und die Besitzer
Andreas Pirc und Jakob Habe aus Sadlog und Anton
Euk aus Predgrische zu Gemeinderüthen wiedergewählt.

— (Jur is t ische L i t e r a t u r . ) Die speciell auf
dem Gebiete der österreichischen Rechtsliteratur anerkannt
den ersten Rang einnehmende Nerlagshandlung von
M a n z i n W i e n versendet soeben eine reichhaltige
Collection ihrer jüngsten Publicationen, auf welche wir
durch die »achstehende, kurz gehaltene Besprechung die
Aufmerksamkeit der juristischen Kreise lenken wollen. Nl»
zunächst den« praktischen Bedürfnisse dienend, erwähnen
wir Dr. Johann B l a s c h l e s „Nurzge fass te D a r .
stellung des öster r r lch ischenWechsr l rechte»"
I n dem 128 Seiten umfassenden Büchlein werden der
Begriff und die Arten fowie die einzelnen Momente be«
Wechsels mit den sich daran knüpfenden Rrchtswirlungen
erörtert und durch beigegrbeue Formularie» sowie durch
Beizichuug der rinschlägigen geschlichen Vcstimmunnen
erläutert, wobei auf die abweichenden Bestimmunge» des
ungarische» Wechselrechtcs gebürendc Rücksicht genommen
ist. Für die außergewöhnliche Brauchbarkeit dieses Weil-
chens zeigt wohl der Umstand am besten, dass es nun
in der sechsten veilirsserten Auflage vorliegt. — Dr.
Adam Freiherr v. B u o l v i n s l i : . .E rkenn tn i sse
des l. l. V e r w a l t u n g s g e r i chtshofes." (Jahr-
gang 1879. Preis 3 ft.) Dirse Publication gewinnt mit
jldem Jahrgange a» Gedrutung; der nun vollendet vor-
liegende 111. Band »mfaset 25)7 Ei'tscheiduiigen. Voll-
ständige Namrn- »md Sachregister sowie eines der citierten
Grsehrsstcllen erhührn die Urnuchbarleit dieser Samm-
lung als vortreffliches Nachschlagewerk für jeden, der
aus dem Gebiete der politischen Gesehgsl>u»g Rath suchen
muss. - „ D i e Aich o rdn ung sammt allen Nach-
trägen und allen Instructimie» zu derselben Die Vor»
schrifte» über die Aichbehörden," (Preis 2 f l ) Dieser
neue Band der Taschenausgabe der österreichischen Gesetze
enthält die sämmtlichen über die Einführung des metri»
scheu Mcißes und Gewichte», dann über die Alifertigung.
Beschaffenheit und Prüfung der Mlsswerlzeuge, Wagen
und Gewichte, ferner über die zulässigen Arte» derselben
bestehenden Vorichliften. so weit dieselben bis auf die
neueste Zeit brlannt gemacht wurden, in leicht Übersicht-
lichrr, systematischer Zusammenstelln»«, was eben l»s
jetzt gnüzlich gefehlt h^t. DaS Aufsiübe» em-r assuchte»
Ai'ordllUüg wird durch da» beigegrliü's dreifache 3 / « ^ ' ^
ungcmcin erleichtert, — P fa f f > H ofmnn n. „Com-
mc» ta r zum österreichische" a l l geme in« ' , ,
bü rge r l i chen Gesehbuche." Zwcitc MttMm.g.
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(Fortsetzung der Materie des Erbrechtes; Preis 1 st.
bO kr.) Die gesammte Fachpresse des In« und AuS<
landes hat diesem hervorragenden Werke seit seinem
Beginne vollste Anerkennung und höchstes Lob gezollt.
— A. R i e h l : „ D a s b ü r g e r l i c h e Gesetzbuch,
erläutert durch die Spruchpraxis des obersten Gerichts-
hofes bis Ende 1379." Sechste Lieferung. Der Zweck
dieser Arbeit ist. sofort einen Ueberblicl über die Spruch-
praxis des obersten Gerichtshofes, über das Material«
des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches zu gewinnen.
Per Verfasser führt bei jedem einzelnen Paragraph des
allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches die bezügliche Ent-
scheidung in gedrängter Kürze an. Diese Methode er-
mvglicht es. dass nicht nur ein Nachschlagebuch, sondern
zugleich ein Commentar zu unserem allgemeinen bürger-
lichen Gesehbuche geboten wird. welcher in der Zusammen«
fassung der Spruchpraxis des obersten Gerichtshofes die
Anschauungen der hervorragendsten Richter zum Aus-
drucke bringt. Dadurch, dass der Verfasser alle bis Ende
1879 erflossenen Entscheidungen des obersten Gerichts-
hofes in sein Werk einbezieht, wird die Arbeit zu einer
mvglichst vollständigen.

Neueste Post.
O r i g i n a l ' T e l e g r a m m e der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Wien, 6.Apri l . ( A b g e o r d n e t e n h a u s . ) Vice-
Präsident Baron Göde l«2an l»oy berichtet über den
Empfang durch den Kronprinzen, welcher ihn beauf-
tragte, dem Hause mitzutheilen, wie sehr ihn die all-
gememe Theilnahme an seinem Glücke, insbesondere
seitens der Volksvertretung, huch erfreut und wahrhaft
gerührt habe, und dass er in der Vraut seiner Wahl
eine wahre Oesterreicherin heimzuführen fest überzeugt
sei, welche chin und ihrem neuen Heimatslande stets
treu zur Seite stehen und gewiss sein höchstes Leb.'ns-
glück dauernd begründen werde. Baron Gödel schloss
mit einem Hoch auf den Kronprinzen und die Prin«
zessin Stephanie, in welches das Haus dreimal be-
geistert einstimmt. — Minister Baron Holst erhält
einen dreiwöchentlichen Ullaub. Der Fmanzminister
legt den Gesetzentwurf betreffs Begünstigungen für
das Anlehen der Etsch»Regulierungsgesellschaft voi.
Hierauf wird die G e n e r a l d e b a t t e über das Budget
pro 1880 eröffnet.

Schars chmid bespricht die Finanzlage und
innere Politik und sagt, die Steuervorlagen zur Her-
stellung der Ordnung im Staatshaushalte seien unzu-
reichend, für die Unterlassung der Erledigung der
Steuervorlagen sei die jetzige Regierung mit verant-
wortlich. Die Stellung der Regierung über den Par-
teien wurde durch ihre Connivenz gegenüber nationalen
Fractionen bereits derart verschoben, dass die deutsche
Bevölkerung mit Recht misstrauisch werde, obwohl bis-
her noch nichts Verfassungswidriges geschehen sei.
Noch weitergehende Autonomie hieße, die Staatsgewalt
schädigen, deshalb opponiere er der inneren Politik
der Regierung.

Z e i t h a m m e r anerkennt, dass das Budget einen
traurigen Anblick biete, allein die jetzige Regierung
und Majorität seien nicht schuld daran. Das vor-
liegende Budget ist das Budget der früheren Regierung
und Majorität. Nur bei radical« Systemänderung
könne die Finanzlage besser werden.

H a l l wich b^'pricht die Stellung der Deutschen
in Böhmen, constatiert die Tendenz des nationalen
Adels, die deutschen Cultmbestlebungen zurückzudrän-
gen. Die Vorgänge des Jahres 1870, wo jeder
Deutsche als Hochverräther verleumdet wurde, wieder-
holen sich neuestexs. Nur dem Patriotismus und
Selbstbewusslsein der Deutschen in Böhmen sei es zu»
zuschreiben, dass sich dieselben dennoch nicht als
Schmer^enzklndtr fühlen.

T o n n e r sieht es als ein Glück an, wenn sich
unter den Fittigen der Coalitionspolitik sämmtliche
Parteien einigen würden, deshalb se« der leidenschaft-

liche Ton des Vorredners zu bedauern. Den Deutschen
in Böhmen wurde kein Haar gekrümmt, man könne es
jedoch auch den Böhmen nicht verargen, dass sie ihre
Nationalität erhalten wollen.

S c h ö n e r e r findet, dass die freie Meinungs-
äußerung beschränkt und jede Kundgebung des deutschen
Wesens ängstlich unterdrückt werde. Selbst die Gesetze
zum Schutze des Briefgeheimnisses, der persönlichen
Freiheit und des Hausrechtes werden verletzt, dagegen
sei die Connivenz gegen die geistlichen Corporationen
eine offenkundige. Er hofft, dies werde künftig nicht
mehr gefchehen.

W u r m betont die friedliche Mission Oesterreichs,
die Gegensätze des Polyglotten Staatswesens auszu-
gleichen, welche auch von der Berliner Conferenz an-
erkannt wurde. Wer die culturelle Hebuna des Voltes
wünsche, müsse ihm den Unterricht in der Muttersprache
beibringen. Ein wichtiger Factor hiebei sei der geist-
liche Stand. Man müsse den Zwiespalt zwischen sitt-
lich-religiöser und confessionsloser Erziehung beseitigen.
(Morgen Fortsetzung der Debatte.)

Wien, 6. April. Bei der heutigen Offertverhand-
lung wegen Begebung von zwanzig Millionen Gold-
rente ist die Anglobank mit dem Curse von 89 27
Ersteherin geblieben.

Berlin, 0. Apri l . Die „Nordd. Allg. Ztg." meldet:
I m Bundesrath fand bei Berathung des Stempel-
«esetzes die Abstimmung über die Frage statt, ob
Quittungen über Postanweisungen und Postvorschuss-
sendungen einer Stempelabgabe unterlieg?», wobei die
Majorität mit 30 Stimmen eine Bevölkerung von
7'/ , Millionen, die Minorität mit 28 Stimmen eine
Bevölkerung von 30 Millionen repräsentierte, 16 Stim»
men kleinerer Staaten befanden sich im Wege der
Substitution in den Händen zweier Mitglieder des
Aundesrathes. Infolge dieser Vorgänge reichte Bis»
marck fein Entlafsungsgesuch beim Kaiser annlich ein,
mit der Motivierung, dass er gegen Preußen, Baiern
und Sachsen den gefassten Majoritätsbeschluss weder
vertreten noch in seiner Stellung als Reichskanzler
von dem Aeneficium Gebrauch machen könne, welches
Artikrl IX der Neichsverfassung der Minorität ge-
währt. — Dem „Reichsanzeiger" zufolge verlieh der
Kaiser dem Fürsten von Rumänien den schwarzen
Adlerorden.

T r i e f t , 6.Apri l . (Presse.) Der Beamte desLloyd,
Dalcol, dessen Frau seine Geliebte Pellizzari erstochen,
schoss sich gestern auf dem Friedhofe mittelst Revol-
vers in die Brust; er ist lebensgefährlich verwundet
ins Spital geschafft worden. Frau Dalcol ward heute
geheilt vom Spital ins Criminal gebracht. — Den
Öaupltreffer der Wiener Commnnallofe hat ein hiesiger
Bäckermeister gewonnen- der zweite Treffer wurde
gleichfalls hier von fünf Personen auf ein Ratenlos
gewonnen.

B r ü s s e l , 6. April. (N. fr. Pr.) Der Gemeinde«
rath votierte gestern 3000 Francs zur Auszahlung
an die Gesellschaft «Grande Harmonie" behufs eines
würdigen Empfanges des Wiener Männer'Gesangs«
vereins.

L o n d o n . 5. April. I n Midlothian wurde
Gladstone mit 1579 Stimmen gegen Dalkeith gewählt,
anf welchen 1368 Stimmen entfielen. Bei den meisten
heute vollzogenen Grafschaftswahlen wurdci: die Con«
servativen wiedergewählt. Die Liberalen gewannen
zwei Sitze in Saint Ives und Midlothian.

L o n d o n , N. April. Bis heute 3 Uhr morgens
waren 433 Wahlen bekannt. Von denselben entfallen
Ü58 auf die liberale, 153 auf die conservative und
22 auf die Homerule.Partei.

L o n d o n , 6. April. Die „Times" erfahren, das
Ministerium werde bald nach der Rückkehr der Koni«
gin demissionieren und die Führer der liberalen Partei
werden mit der Bildung des neuen Cabinets beauf-
tragt werden. «Daily News" glaubt, die Köiiiqin

werde Gladstone mit der Bildung des Eablnetes b
trauen. Wenn er ablehne, werde er w a h r M ! ^
ohne Portefeuille in das Cabinet eintreten. ^ "
„Times" wird aus Kandahar unter dem 5. M " "
meldet: Die Königin ernannte Schir Ali M >°"^
ränen Herrscher in Kandahar, woselbst eine M W
Garnison und ein britischer Agent stationiert wei" .

P e t e r 2 b u r g . 6. April. (Wr. Allg. W H
Befehl des Pekinger Hofes verlässt der a M U
Geschäftsträger sammt den zwei Secretären a " ^ ,^
die russische Hauptstadt, um über London nach "V
zurückzukehren.

Telegraphischer Wechselcurs
vom 6. April. All».

Papier«Rente 72 15. — Silber»Rente ^ '70. ^ . ^
Rente 89 10.— 1860er Staats'Anlchen 1 3 0 - . ^ A , , , ! ^
840. — llreditactien 285 80. — London 118 90. " V ^ g ^
— K. k. Miinz-Ducaten 5 58. - 20'Franlen.Stucle »
lOO.Reichsmart 58 55.

Handel und WlkswirMtlM
Ver losung . ^

«udolflose. Vei der am 1. d. M . in Wien volgc" ^
nen «2. Verlosung des Uolterie-Anlehens für die R u o o ' ' ^ ^
vom 30. Juni 1864 wurden die nachfolgend aufgcfillM" ^g
ricn gezogen: Nr. 178 259 337 651 705, 724 « ^ H zB
1305 l439 1692 1820 2019 2211 2569 2733 2733 A ° ^»
2870 2908 3147 3202 3271 3582 3724 und Nr. ^"^ttest"
den vorangesührten verlosten 28 Serien fiel der V«A ^
mit 20.UM, fl. auf S. 2569 Nr. 33. der zweite ^ " , ' ^ f t ,
4M»<» fl, aus S. 3:l7 Nr 42 und der dritte Tresscr " i i » ^ ,0
auf S. 705 Nr, 2 : ferner gewannen je 4«.»0fl.: ^./,'«« qzi. ^
und S. 3271 Nr. 2; je 200 fl : S, 1439 Nr. 19. Z H ^ , h
und S, 37-4 N r . 3 1 ; je 100 f l . : S. 178 Nr. 7. S, ^ ^ B?
S 2733 Nr. 24 und Nr. 42. T. 2908 Nr. 15 u»° " ^ , 6 ,
Nr. 15; je 50 f l . : S 337 Nr. 31. S. 705 Nr. 49. S / ' " zzO
S, 1820 Nr. 10, S. 201!) Nr, 32. S. 2733 Nr. 4». " ' g M
Nr. 20 und Nr. 50. S. 2908 Nr. 2? und Nr. 35U"° ^ O
Nr. 44. und endlich gewannen je 30 f l . : S. 1?8 M - " ' ^ D
Nr. 29 34 und Nr. 36, S. 705 Nr. 22 und Nr. " . ^ . 4s.
Nr. 23. S. 1305 Nr. 6. S, 1692 Nr. 25. S. l l t t " ^.4<1.
S. 2569 Nr. 39, S. 2733 Nr. 12. S. 2845 Nr. 3 " " " «^ 44,
S.3202 Nr. 42. S. 3271 Nr. 33. S. 3582 Nr. 6 9 """ gl 4«
S. !'.724 Nr. 3 und Nr. 2<l und endlich S. : ' l "2 N r . " ^
und Nr. 41. Auf alle übrigen in den verlosten 28 A ^ M
haltencn 1350 Gewinn-Nummern fällt der germg,"
von je 12 ft. ^ ^

Angekommene Fremde.
Am 5. April. h M .

Hotel Stadt Wien. Ninller. l, t. MinislerialsecreM, " ^ i ,
Privat; Kraut. Kfm; «urlhard. Fablilant? b " ^ Priv»'
ner, Wien. — v. Frank Isabella f. Tochter; v. « ' " " ^ ^ 7
undltvic. Kfm.. Gcaz. — Ängress. Ksm.. Vcrlm.77 ^ , l '
Lodogno. - Hallet. Kausm.. Geldern. KrautM"""
Oberlicutenant. — Elsbachcr. Handclsm., Tüffcr. , M

Hotel Elephant. Stoclinger. Wien. - Walland, P " " - '
- Hallmann, Beamter. Östro.

Verstorbene. ^
Den « . A p r i l . Albert Stranzer, Brieftriigerssoyn,

Nömerstrahe Nr. 20. Wasserlopf.

I m C i v i l s p i t a l e : « <M
D c n 1. A v r i l Simon Tersan. Arbeiter. " H i s l h "

rungssicbcr. - Anton Ianöar, Inwohner. 65 Z , "
Lmigencmvhysem. , » L M

Den ii. A p r i l. Primus Zajc. Inwohner. b<^^fe,
culose. - Äarthelmä Nemägar, Hafner, 40 5 ^ w ^ ^

I «i B 3Z ö -k -
7U.Mg. 727 12 4 . 8'3 SWTschw^ch bewö ^

«. 2 „ N. 72533 ^ 1 0 8 O. schwach bewö 3 "
9 „ Ab. 725 82 -4> 7 3 S N . schwach b e " " ^ ^ ^ '
Trübe, regnerisch. Das Tagesmlttel der War"

um 01° unter dem Normale. ^ - ^ ^ 7
— ^ T ^ b , r S ^

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r » " ^ « « ^ . i e

^ l i l l V ^ p v i ^ ^ t ^ » " " ' 6 April, l i Uhr.) Die Äürse war fester Tendenz mit wenigen Ausnahmen, ^ange Zeit aber blieb sie fehr wenig beschäftigt, erst gegen Schluss g
< ^ v l > l . ^ v l ! ^ l . Speculation einiges lieben. ^ ^ - -

Paplerrente 731k 7325
Vilbervente 73 75 73 85
Volorente 8880 8890
Los«. 1854 123 75 1 2 4 -

, I860 13.» 25 130 5l,
, I860 (zu 100 fl.) . . . 133 50 134 -
» 1864 174 ?»0 17475

llng. Piämlen««nl 114 75 115
«redil.L 17650 177 —
«udols«.L l g — 1850
Prämienanl. der Stadl Wien 118 75 119
Donau.zXr«ulierung«.Lose . . I1lli»0 I l l i
Domäner..Pfandbriefe . . . 14«50 147
0«st«r. Echaßlchtln« 1881 rück«

zahlbar 101 25 101 75
veslerr. Schatzscheine 1882 rück»

zahlbar l 0 2
Ungarische Goldrente . . . . 10410 10420
Unaarijche <tisenbat»n.?lnle<he . 1 2 5 - 125 50
Ungarische Eisenbahn-Anleih«,

sumulativstücte 124 75 12525
Ungarifche Ochahanw. vo« I .

1874 . . - - ^ . - _
Nnlehen der Gtadtgemeinde

Wien in « . V 10225 10250

^lrnndent l«f tnngb'Dbl lgat i«nen.
Viihmen 1l)3 — 104 -
^iederösterreich 10450 l(>5 —
Galizien 9825 9850
Siebenbürgen 62— 8225
Temeser «ana» 9^50 91 -
Ungarn 92- - »2 40

«ctleu »«» v«u le» .

Nnglo.österr. Vanl 15450 15475
Kreditanstalt 285 50 285 75
Depositenbank 222 223 —
Creditanftalt, unssar 272 50 2 7 3 -
Oesterreichisch. ungarisch« Vanl 840 - »4l —
Unionbant 112 50 N 3 - -
Verlehrsbanl 13475 13525
Wiener Vanlvereln 14950 150- .

«ctlen ,«« tr««»P«rt Nuterneh-
mnngen.

««lb w«e
«llsöld.Vahn 156- 156 50
Donau.Dllmpsschiff.««esellschast 608 . «09 -
«lisabeth-Ncitbaun 190— 19050
Ferdinands.Nordbahn. . . 2425-2430 —

ssran^Ios«vb«Nahn . . . .16850 !69 -
Vallzische Car l . »̂udwiss » Nahn 265— 2N5 2 .
Kaschau-Oderberaer Äahn . . 124-- 128 50
Üemberg'Tzernoniiher Nahn . 164— lti4 50
Aoyb » Gesellschaft 660— 661 -
Oesterr. Nordwestbahn . . . . 1 6 6 - 1 6 6 50

lit. 8. . 171 — 17150
Ruoolss.Vahn . 15850 159 -
Staatsbahn 2 7 » - 279 50
Tüdbahn 3225 8275
Theih'Vahn 245 - 2455"
Ungar-aaliz^ Verbindungsbahn 137— 137 50
Unaarilche Nordnstbahn . . . 14« - 146 50
Ungarische Westbahn . . . . 143— 14850
Wiener Tramway'Gesellschaft . 2tS b0 247 - -

Vl«nd»rlefe.
»llg.3ft.Bodencreditanst.ti.Vb.) l l ! )50 120

^ . ^ l i .Ä.-«.) ,0175 W2 —
Oesterreichisch »ungarische Var-.t 103 85 104 —
Ung. Äooencreoit.Inst. (V.»V.) 102 25 102 50

Vrisr!ti itK.Dbllg«tl<»»en.
«lisabeth.N, 1. l im »9 — »950
Ferd'Nordb. in Silber . . . 106 75 107 -

.— ,»«"

ssranz.Iosevh.Bahn > - - ' ,o6li5 ,„,z>
l«al. Tarl.Uudmia-«, l . Em. ' .̂ I" ,
Oesterr. Nordwest'Vahn - - g:,7b F '
Sitbenbürger Nahn . - ' ^sbt> !^b"
3taat«bahn 1. En». - - ' izzg ,<4'^
Südbahn 5 3'/. , , 3 ^ '

. 5 5'/. . . . . - ' ^

De»»l-"- z7'9b.!Z^
Auf deutsche Pliitze . - - ' l l S ^ ,g l
London, lurze Ächt - - ' ' z l s ^ ^/s"
Uonbon. lange Gicht . - ' 4?!"
Pari«

»el>»-rte». «o," ft,

« ^ tr.b l l 'A. '
Ducaten . . . . 2 st. b».. l, .
Napoleonsd'or . s . ^< " ^ gl» '
Deutsche «eich«- . . b» - ^ '

Noten . . . . 5S . b^ " ^ -
Tilberaulden . . ^- - " " * .̂

Nachtrag: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papierrente 73 15 bi« 73 25 Silberrente 73 75 bis 73 90 Voldrente 83 30 bi« 88 90 dredl» 23Ü30 bi» 23«' ^
Ib4 7b Vondon US 90 b« 11310 stapolean« 9 47»/, bi« 9 43 V i lb« - b<» - - - .


